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Mit dem Peugeot 207 wird der Fahrspass neu definiert. Sein dynamisches Fahr verhalten 
und seine herausragende Kurvenlage machen jede Fahrt zum Vergnügen. Eine auto matische 
Zwei-Zonen-Klimaanlage und der innovative Parfümspender sorgen für einen erfrischenden 
Genuss. Die temperamentvollen Benzin- und HDi-Dieselmotoren schonen mit ihrer 
effizienten Technologie die Umwelt. Nehmen Sie Platz, Sie werden begeistert sein – 
auch vom Preis: ab CHF 17 960.–.* Den Peugeot 207 gibt es auch als GTi, Coupé-Cabriolet 
und als geräumigen 207 SW.

* Den Peugeot 207 Urban 1.4 75 PS, 3-türig erhalten Sie ab CHF 17 960.–. Abgebildetes Fahrzeug: Peugeot 207 Sport Pack 1.6 120 PS, 5-türig mit Option metallisierte Farbe, CHF 25 960.– (Preisliste 207 Berline 03/2008). 
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ein mann, eine frage

?warum 
leiden kranke 

Männer  
so exzessiv

              änner leiden in der Tat gern 
exzessiv. Der brachialpsycho­logische, 
aber zutreffende Grund: Sie haben den 
Frauen gegenüber ein schlechtes Gewis­
sen, weil sie keine monatlichen Menstru­
ationsschmerzen haben und keine Ge­
burtswehen und sich ständig um die 
Küchenarbeit drücken. 

Ich kenne das von mir selber. Wenn 
ich meine sich vor bestialischen Men­
struationsschmerzen krümmende und 
knöcheltief in Blut stehende Frau in der 
Küche abwaschen sehe, sage ich gern: 
«Kannst du mal schnell schauen? Ich habe 
ein unerträgliches Stechen hier im … 
was für Organe sind in dieser Körper­
region angesiedelt? Die Milz? Der Zwölf­
f ingerdarm? Grosser Gott, ich habe einen 
Tumor am Zwölff ingerdarm! Jetzt ist es 
also  so  weit! Ich muss sterben! Hallo, 
hörst du mir überhaupt zu?»

Interessant dabei: In solchen Mo­
menten bin ich tatsächlich davon über­
zeugt, einen Tumor am Zwölff ingerdarm 
zu haben. Und die Schmerzen sind voll­
kommen real. Das ist ein gewaltiger Auf­
wand, den ich da immer betreibe, und ich 
würde viel Zeit und Energie sparen, 
wenn ich die Teller einfach schnell selber 
abwüsche. Aber nein: Ich inszeniere im­
mer ein Riesentheater.

Und wenn ich dann einmal tatsächlich 
krank bin, wird das natürlich nach allen 

Regeln der Kunst zelebriert. Ich erspare 
den geneigten Leserinnen Details (Oder 
wollen Sie mehr wissen? Also gut, Ihr 
Wunsch ist mir Befehl: Kennen Sie den 
Film «Der Exorzist»? Darin kommt dieses 
kleine Mädchen vor, Regan, und das war 
mir eine grosse Inspirationsquelle. Wie 
es sich im Bett herumwirft und diesen 
grünen Schleim spuckt und den Kopf  
um 180 Grad dreht und rückwärts auf 
Lateinisch f lucht … höchst effektvoll! 
Mehrere dieser Techniken habe ich über­
nommen und weiterentwickelt – sehr 
erfolgreich, wie ich behaupten darf ).

Durch Leiden wird Mann interessant. 
Mitunter sogar zum Superstar. Und das 
Schönste, was ihm passieren kann, ist, 
wenn Andrew Lloyd Webber ein Musi­
cal über ihn schreibt. So geschehen im 
Fall von Dscheeses Christ. Bei seiner 
Kreuzigung ging es ihm mitnichten da­
rum, «das Leiden der ganzen Welt auf sich 
zu nehmen», wie immer behauptet wird. 
Nein, er hatte ein schlechtes Gewissen, 
weil er Maria Magdalena nicht geholfen 
hatte, die Teller vom letzten Abendmahl 
abzuwaschen. So  jedenfalls steht es in 
Dan Browns «Sakrament», dem Nachfol­
gewerk von «Sakrileg». 

Oder unser Nationalheld Winkel­
ried … wie hiess er schon wieder mit Vor­
namen? Hatte er überhaupt einen? Egal. 
Winkelried warf sich in die feindlichen 

Lanzen, um seine Gemahlin Svetlana in 
Sachen Schmerz zu übertrumpfen. «Schau 
mal, Schätzchen, ich habe ein unerträg­
liches Stechen hier … und hier … und 
hier … Grosser Gott, ich habe eine Lanze 
im Zwölff ingerdarm und in der Harn­
blase und im Herzen! Ich muss ster…» 
Eigentlich hatte er gehofft, es piekse nur 
ein wenig, aber da hat er sich zünftig 
geirrt. Seine letzten Worte lauteten: 
«Autsch! Aaauuutsch! Aaaaaaahhh!»

Oder Hannibal … wie hiess er bloss 
mit Vornamen … Egal. Kein Mensch 
würde ihn heutzutage noch kennen, wäre 
er nicht so ein exzessiver Leider gewesen. 
Gut, da war die Geschichte mit den 
Elefanten und den Alpen und so … Aber 
während des Zweiten Punischen Kriegs 
f iel ihm ein Hammer auf den linken Fuss 
– Grund genug für den karthagischen 
Feldherrn, neunzig Tage sein Zelt nicht 
zu verlassen. Seine vier hübschen Freun­
dinnen mussten die ganze Zeit an seinem 
Lager sitzen und ihn bedauern.

Am 12. Januar 207 vor Christus schrieb 
Hannibal in sein Tagebuch: «Mein 
Fuss!»

Am 13. Januar 207 vor Christus schrieb 
er nochmals: «Mein Fuss!»

Tags darauf kritzelte er: «Es wird im­
mer schlimmer mit meinem Fuss. Er hat 
eine ganz komische Form angenommen, 
er sieht aus wie der Kopf des verhassten 
Scipio Africanus Major. Und seine Farbe! 
Von Medium Purple gehts über Navy 
Blue bis hin zu Dark Khaki. Und er 
spricht zu mir! Oh Weiber, habt Bedau­
ern mit mir! Zu allem Unglück ist es der 
gleiche Fuss, auf den mir vor elf Jahren 
dieser hirnamputierte Elefantenbulle 
draufgestanden ist … Habe ich euch die­
se Geschichte eigentlich schon mal er­
zählt? Also, hört genau zu: …»

Diese Zeilen müssen noch heute Tau­
sende von Gymischülern vom Punischen 
ins Deutsche übersetzen – unter Höllen­
qualen. Da sehen Sies!
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